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Zum Minderheiten⸗ 
programm der P. P. S. 


In ſeinem geſtrigen Artikel hat Abgeord- 
Mieezyslaw Niedzialkowſki von dem 
ogramm der polniſchen Sozialiſten gegen⸗ 
über den Minderheiten in Polen geſprochen. 
Als Programm bezeichnet Abg. Niedzial⸗ 
die Theſen, die auf dem 19. und 20. 
ongreß ſeiner Partei angenommen wurden. 
Dieſe Theſen ſprachen, ſo viel uns bekannt iſt, 
nicht fo offen, wie dies Niedzialkowſki in fei- 
nem Artitel tut. Die Beſchlüſſe waren allge⸗ 
meiner Natur und erforderten die Interpretie⸗ 
kung und die Ausarbeitung eines Programms 
N allen Einzelheiten. Es iſt jedoch nicht unſere 
ache, feſtzuſtellen, ob Niedzialkowſki über den 
ahmen der Anſichten der Mehrheit - feiner 
artei hinausging oder ob das, was er in 
em beſagten Artikel niedergeſchrieben hat, 
volle Anerkennung aller feiner Parteiinſtanzen 
ndet und ſowohl vom Abgeordnetenklub wie 


unterzeichnet wird. Wir nehmen an, daß das 
Affi ielle Zentralorgan, das der „Robotnik⸗ ift, 
und das den Vorſitzenden der Partei zu ſeinem 
hefredakteur hat, die Meinungsäußerung der 
eſamtpartei ift und von keinem Mitgliede 
dobefochten, ſondern von allen Mitgliedern als 
eren eigene Meinung aufgenommen wird. 
Es iſt unſerer Anſicht nach notwendig, 
vor der Beſprechung des Geſamtartikels dies 
feſtzuſtellen, da die bisherigen Erfahrungen, 
© wir als Deutſche und Sozialſſten gemacht 
vorſichtig zu ſein gebieten. Nicht 
te Grunde, weil wir annehmen könn⸗ 
t N, daß einzelne Führer der P. P. S. im In⸗ 
ereſſe ihrer Partei nach außen hin wirken 
wollten, ſondern weil wir uns wiederum davon 


Aberzeugten, daß die polniſchen Sozialiſten oft 


ie Grundſätze ihres Programms zurückſteckten, 


um Politik für den Tag zu machen, um Rück⸗ 


* 


. 
» 


ſicht auf die jeweilige Lage des Staates, der 
Parteipolitik oder ihrer Wähler zu nehmen. 
e, Uebrigens beſtätigt Niedzialkowſki dies 
ſelbſt, indem er zum Schluß ſeines Artikels 
bemerkt, daß „der polniſche Sozialismus ſich 
aran gewöhnt habe, ſich Ziele zu ſetzen, die 
verwirklicht werden können“. 

Es iſt wahr, daß die wirtſchaftlichen Fra⸗ 
gen heute alle anderen. überſchatten und daß 
von einem kurzſichtigeren Politiker geſagt wer⸗ 
den könnte, daß die Regelung der Minderhei⸗ 
tenfragen heute auf den zweiten Plan gehört. 
Mit Recht ſtellt Niedzialkowſti feſt, daß die 
vielen Fragen des täglichen Lebens durch ſoviel 
f 1 5 N oanber verbunden ſind, daß wid. 

te Probleme unbedingt zuſammenfaſſend 
gelöſt werden können. 3 fee 
Das Minderheitenproblem iſt zweifellos 
eines diefer wichtigen Probleme. Niedzialkowfti 
ſchreibt ihm nicht mit Unrecht zu, daß es pol. 
niſche Niederlagen auf dem Gebiete der inter. 
nationalen Politik mit ſich gebracht hat. Wir 
mollen hier jedoch nicht unterfuchen, inwieweit 


; dieſe Annahme zutrifft. Unſererſeits ift nichts 


(Fortſetzung Seite 2. 


Die „Zodzer Volkszeltung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird dle reichhaltige „Illn⸗ 
ar Abonnements⸗ 
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. : dtota 437 Zgierz: 
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Hof, links. 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Gefhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtlelters täglich von 5 bis 6. 
Privattelephon des Schrſſtleſters 28-45. 
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meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 59 Sroſchen; falls dlesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Alexandrow: Winzenty Rösner, parzecztwſta 16; Bialyftot: 
Julius Walta, Sienklewicza 8) Tomaſchow: Richard Wagner, 


— — ———— — 
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Einzelnummer 20 Groſchen. 


eu 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


B. Schwalbe, Stoterzua 433 Konſtantunow: 
Bahnſtraße 68, Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Eduard Stranz, Rynek Rilinfkiego 13 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Sorgen um 


die Lehrer. 


Die geſtrige Seimſitzung hat die Dienſtpragmatik für die Lehrer erledigt. 


Das Stimmungsbild. 


Die geſtrige Sitzung, die um 4 Uhr be⸗ 
gonnen hatte, fand um ½9 Uhr abends ihren 
Abſchluß. In dieſer Sitzung wurde nur die 
dritte Leſung der Dienſtpragmatik für die Leh⸗ 
rerſchaft erledigt. Trotzdem die Parteien, 
zumal die Abgeordneten aus dem Schreiber⸗ 
beruf, genügend Gelegenheit hatten, ſich in der 
Bildungskommiſſion ſowie während der zweiten 
Leſung im Seim auszuſprechen und dies auch 
mit großem Energieaufwand getan haben, 
nahm die geſtrige Debatte wiederum einen ſehr 
langwierigen Verlauf. Man konnte den Ein⸗ 
druck gewinnen, als ſetze der Seim ſich nur aus 
Lehrern zuſammen. Abgeſehen von einigen 
wichtigen Verbeſſerungen, die von einzelnen 
Abgeordneten nochmals in der dritten Geſetzes⸗ 
leſung beantragt worden ſind, ſtritt man ſich 
längere Zeit über für die Allgemeinheit ſehr 
nichtige Dinge, ſo z. B. ob der Lehrer einer 
Mittelſchule einfach Lehrer tituliert werden 
ſoll, oder ob man ihm nicht den Titel eines 
Proſeſſors einräumen ſolle. Der Abg. Pio⸗ 
trowſti von der P. P. S. machte einen Witz, 
indem er vorſchlug, den gordiſchen Knoten durch 
die Benennung „profesor sredni“ (Mittelpro⸗ 
feſſor) durchzuhauen. 

Während der Abſtimmung über eine Ver⸗ 
beſſerung unterlief dem Vizemarſchall Debſti 
(Piaſt) ein Fehler. Er erklärte, daß eine Min⸗ 
derheit für den Antrag aufgeſtanden, der An⸗ 
trag ſomit abgelehnt worden ſei. Da tatſach⸗ 
lich eine offentſichtliche Mehrheit vorhanden 
geweſen iſt, verlangten die Linksparteien die 
nochmalige Abſtimmung, dem aber vom Vize: 
marſchall nicht ſtattgegeben wurde. Darauf 
folgte als Proteſt Pultdeckelkonzert der Linken 
und der nationalen Minderheiten. Die Sitzung 
mußte unterbrochen werden. Der zuſammenge⸗ 
tretene Seniorenkonvent beriet über 20 Minuten 
und beſchloß die nochmalige Abſtimmung vorzu⸗ | 
nehmen. Die nach der Wiedereröffnung erfolgte 
Abſtimmung bewies die Mehrheit für die Links⸗ | 
parteien. Die weiteren Abſtimmungen erfolg⸗ 
ten glatt und das Geſetz wurde angenommen. 

Am Schluß der Sitzung verlangte Abg. 
Ballin (Unabh. Bauernpartei) zur Geſchäfts⸗ 
ordnung das Wort. Er wandte ſich gegen den 
Vorſchlag des Vizemarſchalls, die nächſte Sitzung 
für die Erledigung der übriggebliebenen Punkte 
der Tagesordnung auf Freitag anzuſetzen und 
verlangte die Sitzung für heute, Mittwoch. Es 
ſei in den Straßen von Kaliſch Arbeiterblut 
gefloſſen und der Seim müſſe ſich mit dieſem 
ernſten Zwiſchenfall beſchäftigen. Mit den 
Stimmen der Rechten und der Piaſtpartei 
wurde Ballins Antrag abgelehnt. 

* * 


＋ 
Der Verlauf der Sitzung. 


‚Der Manſchall gab bekannt, daß der Abg. Kozicki 
Nationaler Volks verband) ſein Mandat niedergelegt 
Ba da er zum polniſchen Gejandten in Rom ernannt 
wurde. 5 


In erſter Leſung wurde das Geſetz über die Auf” 
hebung der Servitute in den Wojewodſchaften Wol⸗ 
hynien, Poleſie, Nowogrödek, Wilna, Kielce, Lublin, 
Lodz und Warſchau der Kommiſſion überwieſen. 

Darauf ſchritt der Sejm zur dritten Leſung der 
Dienſtpragmatik für die Lehrerſchaft. 

Abg. Wojtowicz (Bauernbund) fordert, daß 
das Geſetz auch auf Viſitatoren und Inſpektoren aus- 
gedehnt werde. 

Abg. Hrucki (Weißruſſe) unterſtützt die Ver⸗ 
beſſerung, wonach es den Lehrern nichtpolniſcher Natio⸗ 
nalität geſtattet werden ſoll, in anderen Gebieten Po⸗ 
lens zu amtieren. 

Abg. Utta (deutiher Klub) ſpricht für die Strei⸗ 
chung der Abſätze, die fordern, daß der Lehrer die pol⸗ 
niſche Sprache in Wort und Schrift gut beherrſchen müſſe. 

Abg. Piotrowſki (P. P. S.) erklärte, daß feine 
Partei für die Utta'ſche Forderung, für die Einbeziehung 
der Viſitatoren und Inſpektoren in das 
gegen den Profeſſorentitel ſtimmen werde. 

In der Abſtimmung wurde mit 120 gegen 109 
Stimmen die Verbeſſerung abgelehnt, daß Lehrer mit 


Hochſchulbildung Profeſſoren genannt werden ſollzn > +. 


Die P. P. S. hat noch keinen 
Kandidaten genannt. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Der Klub der P. P. S. hat im Zuſammenhage mit 
dem Rücktritt Moraczewſtis bekanntgegeben, daß er erſt 
heute beſtimmen wird, wer in die Regierung als Mit⸗ 
glied eintreten ſoll. 

Inofſiziell wird von Diamand als Handelsmini⸗ 
ſter (wie wir erfahren iſt dieſe Kandidatur jedoch unreal, 
da Liebermann einen zu ſchweren Kampf mit den Wierz⸗ 
biekileuten zu beſtehen hätte), Niedzialkowſti und Bar⸗ 
licht als Bizepremierminiſter geſprochen. 


Weiterer Austritt aus der 


„Wyzwolenie“. 


Aus der „Wyzwolenie“ ift der Abg. Tatar⸗ 
Ful ausgetreten und dem Sauernverbande beige- 
treten. Der Schritt des Abg. Tatarczuß ift als 
Peoteſt gegen das Präſidium der „Whzwolenſe“ 
anzuſehen, das es ihm unmöglich machte, in der 
„Mhzwolenie“ weiterzuarbeiten. 


Die Verſammlungsfreiheit 
in Polen. 


Die Derfaſſungsbommiſſion des Seim beriet 
geſtern über das Derſammlungsgeſetz. Abg. Ko⸗ 
nopczynſki ſchlug vor, den Art. 19 wie jolgt zu 
formulieren: „VBerichterſtattunge verſom mlur gen der 
Mitglieder geſetzgebender Körperſchaften unterliegen 
den allgemeinen Dorſchriften. Dor der Einberufung 
derſelben muß die Behörde 1. Inſtanz davon be- 
nachrichtigt werden. Wenn die Derjammlung unter 


freiem Himmel ftafffinden ſoll, fo muß 24 Stunden 


vorher die Behörde benachrichtigt werden, wobei 
dieſe die Derſammlung verbieten kann, wenn fie die 
Ruhe und Oednung gefährdet.“ 

Abg. Baginſbi (Vyzwolenie), beantragte die 
folgende Faſſung: „Abgeordneten- oder Senaforen- 
berſammlungen unterliegen dieſen Beftimmungen 
nicht, wenn der Abgeordnete oder Senator die Oer⸗ 
antwortung für den Verlauf übernimmt.“ Dieſe 


Formel wurde mit 15 gegen 14 Stimmen in na- 
mentlicher Abſtimmung angenommen. 8 

Eine Derbefjerung des Regierunge verlreters, 
die von Sfeaflanktionen im Suſammenhange mit dem 
Geſeßtz ſprach, fiel durch. 


Geſetz ſowie 
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in Oberſchleſien. 
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unternommen worden, um dem polniſchen Volk 
als ſolchen ſpüren zu laſſen, was polniſche 
Chauviniſten gegen uns fündigten. Aber einen 
Einfluß mußten die Schikanen ausüben, denen 
die Deutſchen auch heute noch und unter Sta⸗ 
nislaw Grabſkis Taltſtock in erhöhtem Maße 
auf allen Gebieten ihrer Sprache und Kultur 
ausgeſetzt ſind. Den Notſchrei, den gequälte 
deutſche Eltern, Gemeinden und Schulkinder 
auszuſtoßen gezwungen waren, konnte die kul⸗ 
turelle Welt nicht überhören. Wenn aus die⸗ 
ſem Grunde Polen als Staat und Volk Ver⸗ 
geltung widerfahren ſein ſollte, ſo wird der 
gegenwärtige Standpunkt Niedzialkowſkis und 
feiner Partei durch praktiſche Anwendung ſeines 
Programms viel im Intereſſe unſerer gemein- 
ſamen Heimat tun können, um gut zu machen, 
was blinder Chauvinismus und Raſſenhaß 
verurſacht haben. 

Es iſt ein erfreuliches Zeichen für den 
Sozialismus und die Demokratie in Polen, 
wenn Nedzialkowofki heute feſtſtellen kann, daß 
die polniſchen Uebernationaliſten den Bankrott 
ihres Gedankens anmelden mußten. Ihr Juden⸗ 
und Minderheitenfreſſertum hat eine Niederlage 
erlitten und von der Behauptung, Polen ſei 
ein Nationalſtaat, ſind heute nur noch Scher⸗ 
ben übrig geblieben. Die großen polniſchen 
Maſſen, mit deren Einſtellung zu den Tagesfragen 
— das verſtehen wir wohl — die P. P. S. 
rechnen muß, will ſie eine Maſſenpartei und 
nicht ein Kopf ohne Rumpf bleiben, haben es 
heute bereits verſtanden, daß nicht Nationali: 
tätenhaß und Bedrückung des andersſprachigen 
Arbeiters zur Befreiung der Arbeiterſchaft 
aus dem Joch führt, ſondern der gemein⸗ 
ſame Kampf aller Arbeiter ohne Unterſchied 
der Nationalität um ein freieres Polen, um 
eine beſſere Welt. Und dieſe Ueberzeugung 
wird alle bisherigen Schranken brechen können 
und erzielen, daß Polens bisher nur ſprich⸗ 
wörtliche Toleranz in die Wahrheit umge⸗ 
ſetzt wird. 

Die Partei, zu der ich die Ehre anzugehö⸗ 
ren habe, ſteht, wenn es ſich um die Löſung 
der wirtſchaftlichen und nationalen Fragen der 
Geſamtheit der Arbeiterſchaft handelt, auf dem 
Standpunkt, daß die Beſprechung auch in Ge⸗ 
genwart der Vertreter der jüdiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft erfolgen müßte. Wir meinen hier den 
„Bund“, der gegenwärtig als Partei mit Tra⸗ 
dition und Maſſenpartei das volle Recht hat, 
im Nimen der jüdiſchen Arbeiter aufzutreten 
Wir haben dieſen unſeren Standpunkt bei jeder 
Gelegenheit unterſtrichen und werden auch wei⸗ 
terhin auf ihm verharren. Das Verhältnis 
der drei Parteien zueinander, die Zuſammen⸗ 
arbeit, muß klar vorgezeichnet werden, damit 
in den Reihen der drei größten Parteien Po- 
lens keine Stacheln zurückbleiben. Wenn es 
ſich um Vorbeſprechungen, um eine „Säuberung 
des Bodens vor dem Bau“, wie wir dieſe 
Säuberung verſtehen, handelt, ſo ſehen wir 
kein Abweichen von dieſem Grundſatz darin, 
daß Besprechungen in engerem Kreiſe erfolgen, 
zumal es um die deutſchen und polniſchen 
Minderheiten diesſeits und jenſeits der Grenze in 
erſter Linie geht. Aber auch in dieſem engeren 
Kreiſe iſt noch vieles aus dem Wege zu räumen 


Wenn wir unſer Verhältnis als frühere 
D. A. P. zu der P. P. S. betrachten, ſo iſt, abge⸗ 
ſehen von kleinen lokalen Mißverſtändniſſen, die 
ſehr oft in perſönlichen Ambitionen und Intereſſen 
ihren Grund haben, der Boden verhandlungsreif. 


Anders aber ſteht es in dem früheren öſterreichi⸗ 


ſchen und preußiſchen Teilgebiet, ſchlimmer noch 
Die Abſtimmungszeit in Ober⸗ 
Aden hat Klüfte geſchaffen, die noch lange nicht 

berbrückt find. Unſere Genoſſen in Oberſchleſien 
haben ſowohl im Verkehr untereinander mit den 
dortigen P. P. S.⸗Organiſationen wie auch im 
gewerkſchaftlichen Leben mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Bei gutem beiderſeitigem 
Willen müſſen dieſe Unterſchiede jedoch im Inter⸗ 
eſſe des hohen Zieles, das zu erreichen iſt, fallen. 
Dazu iſt eine breite Aus ſprache notwendig. Eine 
Ausſprache, in der vollſtändig reiner Tiſch gemacht 
wird. Dabei hat die Warſchauer P. P. S. gegen⸗ 


über der Kattowitzer eine große, aber dankbare 
Rolle zu erfüllen. 

Iſt dieſe Klärung erfolgt, ſo iſt der Weg 
für die Zuſammenarbeit aller Parteien offen. 

Niedzialkowſki reiht die Deutſchen und Juden 
in eine Kategorie ein, als zerſtreut wohnende Min⸗ 
derheit. Dies weiſt klar darauf hin, daß die Klä⸗ 
rung gemeinſam geſucht und gefunden werden kann. 

Wenn Niedzialkowſki zum Schluß bemerkt, 
daß die P. P. S. ihrerſeits auf die Zuſammenarbeit 
der Sozialiſten der Minderheiten rechnet, ſo iſt 
ein ſolcher Standpunkt eine geſunde Erſcheinung. 
Die Zuſammenarbeit iſt nötig im Intereſſe der 
Arbeiterſchaft und des zukünftigen Polen der Ar⸗ 
beiter und Bauern. Wir ſind zu dieſer Zuſam⸗ 
menarbeit bereit. L. Kuk. 


Verlängerung der Option 
für Vankers Truſt? 


Prof. Kemmerer ein Agent der amerikaniſchen 
Tabak händler. 


Der Krakauer „Il. K. Codz“, der gegen der 
„Banbers Truſt“ ſeit längerer Seit einen erbitterten 
Kampf führt, weil die „Piaſt“ Leute eine andre 
Finanzgruppe forcieren, um beim Geſchäft dabei zu 
fein, veröffentlicht ſenſationelle Einzelheiten über die 
Beſtrebungen des „Banbers Truſt“ und der polni- 
ſchen Regierungeftellen, die mit den Amerikanern 
die Derhandlungen führen. In dem Petikel, der 
aus der Feder eines Politikers ſtammt, der genau 
mit den Schiebungen hinter den Kuliſſen vertraut 
iſt, heißt es, daß die Dertreter des „Banbers Truſt“ 
Fühler ausgeſtreckt haben, um eine Verlängerung 
der Option zu erreichen. Des weiteren wird darauf 
hingewieſen, daß Prof. Kemmerer ein Agent der 
amerſpaniſchen Tababhöndler war, dor hier herum⸗ 
ſchnüffelte und ſich dafür noch 10 000 Dollar be- 
zahlen ließ. 

Menn es zutrifft, daß die Option verlängert 
werden foll, dann würde dies zur Folge haben, daß 
von der Aufnahme einer Anleibe weder im März 
noch im April die Rede fein könne. Diefe Anleihe 
iſt aber ſehr ſchnell notwendig. Die Dorlän- 
gorung der Option kommt einer Mus lieferung 
Polens an „Bankers Truſt“ und dies auf Gnade 
oder Ungnade gleich. ; 

Sum Schluß des Artikels werden die Alarm- 
glocken geläutet. „denn“, beißt os. „erbalfen wir nicht 
bald eine Anleihe. dann iſt Polen gezwungen, ſich 
um Hilfe an den Dölkerbund zu wenden, in dem 
im März waheſcheinlich ſchon Deutſchland, unſer 
ewiger Feind, ſißen wird.“ 


Der Bisping⸗ Prozeß. 


Wahrend der vorgeſtrigen Derhandlung wur de 
Stellung zu verſchſedenen Anträgen über Seugen- 
vorladungen genommen. Rechtsanwalt Seglewicz 
beantragte u. a. die Dorladung des Archivars des 
ruſſiſchen Bezirkegericht, Andrzej Hrynſewicz, der 
beſtätigen ſoll, daß Akten über einen Diebſtahl in 
Tereſin vorhanden waren, die ſpäter ſpurlos ver- 
ſchwunden ſind. 

Der Staatsanwalt wandte ſich gegen alle An- 
träge dee Verteidigung. 


Streſemann 
über die Muſſolinitaktloſigkeit 


In der geſtrigen Sitzung der Kommiſſlon für 
Außenfragen des Reichstags antwortete Streſemann 
auf die Interpellation in Sachen der Sonnabendrede 
Muſſolinis. Er unterſtrich, daß die Bevölkerung Tirols 
von der italieniſchen Regierung die Garantie erhalten 
habe, daß fie ſich kulturell frei entwickeln könne (7) Es 
iſt nicht wahr, daß die im dezember eingeſetzte Preſſekam⸗ 
pagne gegen die italieniſche Regierung von der deut⸗ 
ſchen Regierung infpiriert worden wäre. Weder die 
Reichsregierung noch die bayeriſche Regierung, erklärte 
Streſemann, haben mit dieſer Propaganda etwas zu 
tun. Trotzöͤem habe Muſſolini den groben Fehler be⸗ 
gangen, dem deutſchen Geſandten zu erklären, daß, 


falls die deuſchen Zeitungen nicht aufhören werden, 


Italien anzugreifen, er die Einfuhr deutſcher Waren 
verbieten und den Boykott Deutfchlands erklären wird. 
Eine derartige Stellungnahme als Antwort auf eine 
private Aktion müßte die Grund ſätze des internationa⸗ 
len Zuſammenlebens vernichten. 

Die Grenzreviſion gehört nicht zu den Kompeten⸗ 
zen deutſchlands, denn Italien grenzt nur an Oeſter⸗ 
reich. die Reichsregierung könne von ſich aus nur den 
Wunſch ausdrücken, daß das \ 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker allgemein 

angewendet wird. 
Wenn die Beoͤrückung eines Volkes oͤurch das andere 
den allgemeinen Frieden bedroht, fo iſt eine Berufung 
an den Völkerbund angebracht. In der Aus ſprache 
über dieſe Antwort haben alle Parteien kurze Deklara⸗ 


N un 
. 


. 40 


Er 
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— —— 
tionen abgegeben. U. a. hat der Kommunist Stöcker 
erklärt, daß das gegenwärtige Parlament keine morale | 
ſchen Unterlagen habe, gegen die italienifhe Politik zu 5 Millio 
proteſtieren, denn die im heutigen Parlament vertrete? 
nen Parteien haben feinerzeit keine Worte gefunden, Geſt 
die Wilherminiſche Unteroͤrückungspolitik gegenüber den bend 85 St 
polen zu kritiſieren. f | ist fn der 

; b alles, was 2 


Der unverſchämt drohende Ton der Faſchiſten⸗ 
Rede hat in Deutſchland eine nicht zu verkennende Er: 
regung hervorgerufen. Jedenfalls hat der deutſche Ein: 
ſpruch bewirkt, daß die deutſchen Weihnachtsbäume 
weiter von den Südtilorer Deutſchen unter italieniſcher 


der Sitzung 
Abielt als K 
Betellung f 
Natürlich iſt 
derboten. N 


Herrſchaft angezündet werden dürfen. Aber hier wurde dueſe Vettern 
dementiert, nachdem die deutſche Preſſe Lärm geſchlagen T Mit dem Ma 
hatte. In den entſchei denden Fragen des Selb ſt ber gen ſtehen u 
ſtimmungsrechts der Deutſchen, die durch Miederlegen. 
die Friedens verträge unter italieniſche Herrſchaft kameß, Das B 
in den Fragen des deutſchen Unterrichts und don 5 Milli 
des freien Gebrauchs der deutſchen Sprache - 
kündigt der italieniſche Miniſterpräſident Fortſetzung Schlie 
einer Politik anfreizen der Gewalt gegen eine wehrlofe den ſtarren ( 


Minderheit an. Kundgebungen deutſcher Solidarität 
mit den unterdrückten Volksgenoſſen aber beantwortet 
Muſſolini mit Drohungen, durch die er vor allem 
die deutſche Reichsregierung vor jedem Schritt zugunſten 
der bedrängten Landsleute zurückhalten will. 
Außenminiſter Streſemann hat dem Faſchiſten⸗ 
häuptling die ve diente Abfuhr erteilt, wenn fie viel 
leicht auch nicht ſcharf ausfiel, wie man allgemein er“? 
wartet hatte. 


gelegenheit d 
den Kinoein 


de Theater 

Verri 
Heſtern weil 
Barcinſki in 
auf Textilu 
wurde ihm 
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Tirol will zum Völterbund gehen. . 5 ‚Rriegs 

In der geſtrigen Sitzung des Tiroler Parlaments auf 700 900 

in Innsbruck ſprach der Staatschef, Dr. Strumpf, im ] Die Beitelli 
Zuſammenhange mit der Muſſolinirede über Grenzer? Bielitz verte 
ſchiebungsabſichten Italiens. Tirol könne dieſen Abſich? als im Jah 
ten nicht gleichgültig gegenüber ſtehen. „Ich habe mich“, % Siow 
ſagte Strumpf, „an die öſterreichiſche Bundesregierung end feines 
mit der Frage gewandt, ob es rechtliche Unterlagen ingon a 
gebe, die Angelegenheit dem Völkerbund zu unterbreiten. Fitma Pozr 


Gibt es ſolche, ſo werde ich in dieſer Richtung hin 
verfahren“. „ 
Die Rede wurde zuſtimmend aufgenommen. 


Deutſchlands Eintritt in den 
Völkerbund. 


0 
die deutſche Note abgefandt. eich 
die deutſche Note an den Völkerbund wurde Eine 
vorgeftern mit dem Nachtzuge abgefandt. Ihr Inhalt Magiſtrat 
wird bekanntgegeben werden, nachoͤem fie im Sekretarſat Büͤrgerkomi 
durch den deutſchen Generalkonſul eingereicht fein wird, kund der 
was heute vormittags erfolgen dürfte. In den nächſten den Ma 
Tagen wird Sir Erik drummond in Berlin erwartet, Anterſtützur 
der die Formalitäten ſowie die Beſetzung von Poften im I Ausfolgung 
Völkerbund durch deutſche Vertreter beſprechen wird. 5 09818 
— Trotz dieſe 
2 d 
Frankreich will den Rücken De age 
| frei haben. naflen vor 
In den englischen politiſchen Kreiſen wird dad wollte Hr 
Gerücht verbreitet, daß die fran zöſiſche Regierung, ſich ihr ei 
angeſichts der drohenden Haltung Muſſolinis be- wurde vom 
treffend die italieniſche Poltit am Mittelmeer dem dem die T 
Sivilkommiſſar in Syrien, Senator de Jouvenel die keit des! 
Weiſung erteilt habe, möglichſt ſchnell den Kon fllt hungrig fi 
mit den Deuſen friedlich beizulegen. 4 Be nur 
ee de Mehrz 
Sſowjetrußland und die Feten 
ö Schweiz. } N die G 
In Lauſanne und Genf fanden Demonſt ration dei 
berſammlungen ſtatt, in denen der Genfer Adpotaf | zmühen 1 
Aubert, Derteidiaer des Mörders Worowſtis und | nen. 
Peäfident der „Internationalen Liga gegen die at 
Deitte Internationale“, alte und neue Schreck. en danne 
geſchichten über Sſowjetrußland erzählte. Am Schluſſe er 2 
der Oerſommlungen wurden Entichliefungen gefaßt oll und G 
die den Bundesrat auffordern, feſtzubleiben und nicht e zum 1 
bor der Sſowſetregierung in den ſchwebenden Ver? In W 
handlungen ſich demütigen zu loſſen. des d 
eee di Mini 
. 8 | Mbeitern 
Deutſche Sozialiſtiſche ou 
Arbeitspartei Polens ispoſitio 
- habe, vor 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum währt ı 
Am Montag, den 15. Februar d. J., 7 Uhr \fortige | 
abends, findet im Saale des Fabrikmeiſter⸗ ger Gelde 
Verbandes, Panſkaſtr. 74, eine 7 en 
5 eiterve 
Berichterſtattungs⸗ | Väprende 
Verſammlung n 
5 der Staotveroroͤnetenfraktion ftatt. f m einer 
Referenten: Stadtv. Klim und Stadtv. Kuk. Sa 
Jahlreiche Beteiligung erwartet Weſtmark 
der Ortsvorſtand AQngen bit 
Pfergeif 


der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum -. 
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m. 
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1. e Lokales. 
wan ß Millionen Defizit bringt die Stadt⸗ 


wirtſchaft. 


den — 
11 916 15 Geſtern wurde die Einzeldebatte über das Budget 
＋ eendet. Stv. Macher, der im vorigen Jahre die Wirt» 
I haft in der Gasanſtalt kritiſierte, lobte in dieſem Jahre 
e, les, was Vizepräſident Wojewödzki leitet. Während 
Falch der Sitzung wurde dieſes Rätſel gelöſt: Stv. Macher 
nende SEIT hielt als Kompagnon der Firma Weigt & Co. eine 
tſche 1 | eteung für die Kanalisation auf 480 000 Zloty. 
ee Julürlich iſt dieſer Schacher einem Stadtverordneten 
ben düboten. Macher, dem die Oppofition ſchon einmal 
ier wurde iefe Vetterwirtſchaft nachwies, darf nach dem Dekret 
215 t vn = daa en in keinerlei geſchäftlichen Beziehun⸗ 
ben stehen un 
ie, | üederlenen. muß entgegengeſetztenfalls fein Mandat 
at kame. Das Budget wurde beſchloſſen, bei einem Defizit 
chts und don 5 Millionen Zloty. De N 
Sprade BR 
ortjegung TU Schließung der Lichtbildtheater. Durch 
. web den ſtarren Standpunkt des Magiſtrats, der die An⸗ 
Solidaritäl gelegenheit der Erhebung der 75prozentigen Steuer von 
antwortet en Kinoeintrittsfarten keiner Reviſion unterzog, ſahen 
vor allen die Lichtbildtheaterbeſitzer veranlaßt, da fie bis 
zugunſten gestern abend vom Magiſtrat keine Antwort erhielten, 
f e Theater mit dem heutigen Tage zu ſchließen. 
Faſchiſten? 6 Verringerung der Regierungsbeſtellungen. 
fie viel tern weilte der Direktor des Textilinduſtrieverbandes 


emein e'] dateinſti in Warſchau, um die Regierungs beſtellungen 
0 Textilwaren zu beſprechen. Im Miniſterium 
Ade ihm erklärt, daß infolge Kürzung des Budgets 


n. 11 eee e 47 für die 
e von 6000 000 Zloty erfolgen werden und zwar 
una | a 700 000 Rohwaren, 200000 Meter Wollmilitärtuch. 
Gren 15 Bie Beſtellungen werden an Lodz, Tomaſchow und 
DrenzD gellitz verteilt. Sie find um das Siebenfache kleiner 
en Abſich⸗ als im Jahre 1925. 
abe muß t Sſowjetruſſiſche Warenbeſtellungen. Wäh⸗ 
mierten end feines Aufenthalts in Moskau hat der Groſſiſt 
N br I Fangen auch wegen der Garnlieferungen durch die 
00 rei 0 1 0 Poznanſki an Rußland verhandelt. Im Zuſam⸗ 
tung 5 1 enhange damit ſoll die Spinnerei der Firma in Betrieb 
1 beh. werden und die Arbeit in zwei Schichten zu je 
ien. ei Tagen die volle Woche hindurch währen. Dadurch 
| amt auch die Weiferei, in der 200 Arbeiter beſchäf⸗ 
den as find, in Betrieb. Die Direktion der Firma teilt 
Ye daß fie noch nicht genau weiß, in welcher Höhe 
90 Beſtellungen erteilt wurden. Davon hängt es ab, 
Bereich gar einige tauſend Arbeiter ee 
d wu 1 M Eine Arbeiterdemonſtration vor dem 
r in ö VBiagiſtrat. Wie wir bereits mitgeteit haben, hat das 
ee SGugertomitee zur Anterſtützung der Arbeitsloſen auf 
ein wir nd der Intervention der Arbeiterverbände beſchloſſen, 
ı nächten Unt kagiſtrat aufzufordern, daß die Auszahlung der 
erwartet, vrftügungen an die Arbeitsloſen gleichzeitig mit der 
Voſten im STolgung der Talons vorgenommen werde und daß 
wird. g x mtierung in dieſen Büros um 9 Uhr früh beginne. 
5 108 dieſes Beſchluſſes hält fih der Maniitrat nicht 
cken Die de obwohl bereits einige Wochen verfloſſen ſind. 
ae Folge davon war, daß ſich geſtern große Arbeiter⸗ 
‚allen vor dem Maaiſtrat verſammelten, die eine Kon⸗ 
wird dds 00 mit deſſen Vertretern forderten. Die Menge 
erung 08 llte in das Magiſtratsgebäude eindringen, doch ſtellte 
In bo n ihr ein Polizeikordon entgegen. Eine Delegation 
ger 52 Ir urde vom Leiter der Unterſtützungsabteilung empfangen, 
nel 5 N die Delegation erklärte, daß infolge der Unfähig⸗ 
Konflt des Magiſtrats die Arbeitsloſen im Froſt und 
0 durgrig ſtundenlang auf der Straße ſtehen müffen, 
Bi nur wenige Arbeiter erledigt werden, während 
de Mehrzahl unverrichteter Dinge abziehen muß. Die 
bie Felegation wies darauf hin, daß dieſes bürokratiſche 
durbalten der Magiſtratsbeamten ſtraffällig ſei und 
FB die Geduld der Arbeitsloſen zu Ende gehen könne. 
trations, 5 r Abteilungsleiter antwortetete darauf, daß er ſich 
Advokat a ühen werde, dem Wunſche der Arbeitsloſen nachzu⸗ 
ſtis und | gimen. Die Delegation eritattete darauf der vor dem 
gen die | agiſtrat wartenden Menge Bericht, die mit Drohungen 
Schreck: en dannen zog. b 
Shhufe | | Die Regiſtrierung der Arbeiter von Scheib⸗ 
1 gefeßt, en und Grohmann, die partienweiſe entlaſſen werden, 
und nicht oll zum 15. Februar. beendet werden. (t) 
en Her- 3 Die Anterſtützungen für die Saiſonarbeiter. 
n der vorigen Woche hat eine Delegation des Ver⸗ 


171 7 der Angeſtellten gemeinnütziger Inſtitutionen 
n f Miniſter Ziemiencki interveniert, um den Saiſon⸗ 
Abeitern zu Hilfe zu kommen. Geſtern hat Miniſter 
| er ntencki den Lodzer Wojewoden, Herrn Daromjfi, 
4 ſephoniſch davon verſtändigt, daß die Regierung zur 
Aspoſition des Wojewoden 80000 Zloty angewieſen 
Be von denen den Saiſonarbeitern Unterſtützungen 
net werden können. Der Miniſter erſuchte um 
dec ttige Ausarbeitung eines Planes der Verteilung 
ger Gelder. Wie wir hören, will der Wojewode eine 
Aemferenz mit den Vertretern des Magiitrats und der 
I wibelterverhände einberufen, um die Höhe der zu ge⸗ 
bährenden Unterſtützungen feſtzuſetzen. b 
13 Polniſche Frauen nach Frankreich. Am 
un d. M. kommt eine franzöſiſche Miſſion nach Lodz, 
W einen weiteren Transport von Zwirnerinnen und 
Weberinnen nach Frankreich zu rekrutieren. 
W Das Fiasko des Weſtmarkenvereins. Die 
eſtmarkenvereinler mit Pater Gogolewſki an der Spitze 
daß in der Bevölkerung kein 


. agen bitterlich darüber, 
nern pfergeiſt herrſche, denn die bisherigen Ergebniſſe der 


7 uhr 
kmeiſter“ 


Lodzer 22 | 8 
Blutiger Zuſammenſtoß von Arbeitsloſen mit der 
Polizei in Kaliſch. 


Eine ganze Reihe von Perſonen ſchwer oder leicht verwundet. 


(Bon unſrem Korreſvondenten.) 


Geſtern vormittags drangen 300 Arbeitsloſe in 
den Magiſtrat in Kalifh ein, um mit dem Stadtpräfis 
denten über die Auszahlung der Unterſtützungen zu 
konferieren. 

Angeſichts der drohenden Haltung der Menge rief 
der Stadtpräfident Szaras die Polizei herbei, die 
das Rathaus betrat und fünf Demonftranten verhaftete. 
Die Verhafteten wurden jedoch nach kurzer Zeit frei⸗ 
gelaſſen. 

Da die Demonſtranten nicht auseinandergingen, 
wurde die Polizeifhule und eine Polizeiabteilung 
herbeigerufen, die den platz vor dem Rathaus ſäuberten. 
Darauf wurden 14 Poliziften im Rathaus als Wache 
belaffen. 

Während der Säuberung des Platzes vor dem 
Rathaus ſchlug einer der Poliziſten einen älteren Ars 
beiter mit dem Säbel auf den Kopf. Dies rief eine 
Empörung unter den Arbeitern hervor. Die Menge 
zog darauf nach der Polizeikaſerne. Hier entſtand ein 
Kampf. Von beiden Seiten fielen Schüſſe wobei 


fünf Arbeiter und zwei Poliziſten verwundet 


wurden, darunter der Aſpirant Poczontek. 

Der Oberpoliziſt Lapsz, der ſich an den Tatort 
begeben hatte, wurde vor dem Krankenhauſe von der 
Menge überfallen und ſchwer verwundet. Die Menge 
drang in das Krankenhaus ein, um den verwundeten 


Aſpiranten zu lynchen, welchem Vorhaben ſich jedoch 
die Aerzte wiederſetzten. a 

Dom Krankenhaus zog die Menge wieder vor den 
Magiſtrat, drang oͤurch die Hintertür in das Gebände, 
machten die dort poſtierte Polizeiabteilung kampfunfähig 
und fing an, die Magiſtratseinrichtung zu demolieren, 
wobei der Stadtpräfident ſchwer am Kopf verwundet 
wurde. verprügelt wurde auch der Kommandant der 
Kreispolizei Toczewſki, der Polizeikommiſſar Turkajew 
ſowie einige Poliziften. Der ftellvertretende Staroſt 
Oſtaszewſki floh oͤurch ein Fenſter. Die Einrichtung in 
der erſten Etage wurde zerſtört, ebenſo die Telephon⸗ 
einrichtung. 

Daraufhin wurde ein Bataillon Militär herbeigeruſen. 
Die Militärabteilung beſetzte den Platz und ſtellte die 
Ordnung wieder her, ohne zur Waffe zu greifen. 

Während der Säuberung des Platzes wurden 
jedoch auf die Soldaten Steine und Holzſtücke geworfen. 
Dabei wurden 
30 Perſonen durch Bajonettſtiche verwundet. 


Spät abends trat in der Stadt Ruhe ein. 

Der Lodzer Wojewode Darowſki, der Kommandant 
der Kreispolizei Wyzimirſki, der Kommiſſar der politi⸗ 
ſchen Polizei Nieoͤzielſti ſowie eine Reihe höherer Po⸗ 
lizeiperſonen ſind nachts um 1 Uhr in Kaliſch eingetroffen. 
Seitens des Innenminifteriums wurde Oberinſpektor 
Wardenſki nach Kaliſch abdelegiert. 


Sammelwoche find ſehr kläglich. Wenn überhaupt etwas 
geſammelt wird, jo durch Veranſtaltungen wie die heu⸗ 
tige im Städtiſchen Theater. Wir glauben ſehr gern, 
daß das Ergebnis ein ſehr klägliches iſt. Und es iſt 
auch nicht zu verwundern, die vernünftig urteilende 
Bevölkerung hat längſt erkannt, wie unheilvoll die Ar⸗ 
beit des Weſtmarkenvereins iſt. Anderſeits hat man 
die ewigen Sammeleien und Betteleien, die zu einer 
förmlichen Epidemie geworden find, ſatt. Hoffentlich iftjder 
Weſtmarkenverein ſo anſtändig und veröffentlicht am 
Schluß der Sammelwoche das Geſamtergebnis der 
Sammlungen, denn die Oeffentlichkeit hat ein Intereſſe 
daran, zu wiſſen, was in dieſer Woche zuſammengeſchnorrt 
wurde und was man mit dem Gelde zu tun gedenkt. 
Ein dummer Streich, der üble Folgen 
haben kann. Vor ungefähr einem Monate fand im 
„Dom Ludowy“, Przeſazt ſtroße 34, eine Verſammlung 
der Schneiderinnen ftatt. Als ſich eine Schneiderin aus 
dem Fenſter lehnte, um in den Hof hinabzuſchauen, nahm 
die 19 jährige Irma Schmidt ein Kreuzifix, das auf dem 
Tiſche ſtand, und verſetzte damit ihrer Kollegin einen 
Schlag auf die Verlängerung des Rückens. Da dies aus 
Dummheit geſchehen war, jo wurde dem Vorfall keine 
Beachtung geſchenkt Erſt vor einigen Tagen meldete die 
„Kollegin“ der Schmidt den Vorfall der Polizei, die ein 
Protokoll verfaßte und die Angelegenheit an die Staats- 
anwaltſchaft weiterleitete, die in der Tat des unbeſonnenen 
Mädchens eine Entweihung des Kͤreuzifixes er⸗ 
blickte und die Schmidt geſtern verhaften ließ — Wie wir 
erfahren, iſt die Anzeige der „Kollegin“ aus Rache erfolgt, 
da fie die Arbeit verlor, während die Schmidt in dem glei⸗ 
chen Betriebe weiter beſchäftigt wurde. Es fit traurig, 
wenn man zu ſolchen Mitteln greift, um die Arbeitskolle⸗ 
gin aus der Stellung zu verdrängen. Und traurig iſt es, 
daß die Kirche noch im 20. Jahrhundert des polizeilichen 
und richterlichen Schutzes bedarf. 2 (t) 
Wer tauſchen will, will betrügen. Die 
Beſitzerin des Wurſtwarengeſchäfts in der Gubernatorſka⸗ 
ſtraße 26, Lucja Frontczak, wollte ihr Pferd gegen eins 
des Händlers Abram Grünwald, Brzezinſkaſtraße 5, 
eintauſchen. Grünwald fuhr mit ſeinem Pferde vor 
das Wurſtwarengeſchäft vor. Das Pferd gefiel der 
Frontczak und man wurde handelseinig. Nach einigen 
Tagen ſchickte die Frontczak das eingetauſchte Pferd 
zurück und verlangte von Grünwald die Herausgabe 
ihres alten Pferdes. Grünwald ging jedoch auf dieſen 
erneuten Tauſch nicht ein, ſondern ſtellte das zweite 
Pferd auch in feinen Stall ein. Die düpierte Frontczak 
lief daher zur Polizei und zeigte Grünwald wegen An⸗ 
eignung fremden Gutes an. t 
Verhaftung eines Wüſtlings. Der Meiſter 
der Diſtillation von Mayer und Schilling, Gluwna 59, 
Stanislaw Skrzypczak, hatte die Wohnung neben der 
Diſtillation. Am 31. Januar 1925 meldete der Polizei 
ein gewiſſer Stalinſki, daß ſeine 19 jährige Tochter, Irena, 
ſeit einiger Zeit ſpurlos verſchwunden ſei. Die polizei⸗ 
lichen Nachforſchungen ergaben, daß ſich die Stalinſka 
bei einer Freundin, namens Janina Zduniak, Piwna⸗ 
ſtraße 10 befindet, wo ſie die Niederkunft eines Kindes 
erwartete. Nachdem eine A zur Welt gekommen war, 
wurde die Stalinſka polizeilich vernommen. Sie erklärte, 
daß der Vater des Kindes der Meiſter der Diſtillation, 
Skrzypczak, ſei, der fie zwang, ihm zum Willen zu fein, 
wenn ſie ihrer Stellung nicht verluſtig gehen wollte. 
Faſt zur gleichen Zeit lief bei der Polizei des 11. Kom⸗ 
miſſariats ein annonymes Schreiben ein, in dem darauf 
hingewieſen wurde, daß Skrzypczak in ſeiner Wohnung 
einen Harem unterhalte. Auf Grund dieſes Schreibens 


leitete die Polizei eine energiſche Unterſuchung gegen 


Skrzypczak ein. Die Einvernahme der jungen Mädchen 


in der Diſtillation förderte abſcheuliche Sachen zutage. 
Skrzypczak lockte gewöhnlich die jungen Arbeiterinnen 
in feine Wohnung, indem er ihnen befahl, die Wohnung 
aufzuräumen. War er mit den Mädchen allein, dann 
mußten ſie ihm unter Androhung des Verluſtes der 
der Stellung zum Willen ſein. Dem Wüſtling fielen 
zahlreiche Arbeiterinnen zum Opfer, u. a. die 17jährige 
Karolina Moſlowſka, Przendzalnianaſtraße 58, ſowie 
die Zwillingsſchweſtern Irena und Sofja Kulesza, beide 
17 Jahre alt, wohnhaft in der Niſkaſtraße 6, die beide 
entlaſſen wurden, als ſie ſich den Gelüſten ihres ſauberen 
Vorgeſetzten nicht fügen wollten. Der 20 jährigen Sofja 
Cybulſka, Nawro . ſtr. 64, erging es ähnlich. Doch dieſe 
wußte ſich zu helfen, indem ſie den Wüſtling drohte, 
ihn anzuzeigen, falls er ſie nicht wieder aufnehmen 
ſollte. Die Unterſuchung wird weitergeführt. Skrzypczak 
wurde bereits hinter Schloß und Riegel gebracht (t) 

Wegen Deſertion hatte ſich vor dem hieſigen 
Militärgericht der aus Alexandrow ſtammende 26 jährige 
Hermann Klausner zu verantworten. Der Angeklagte 
dejertierte im Jahre 1922 aus dem 31. Kaniower Schützen ⸗ 
regiment und flüchtete nach Lenczyca, wo er bei Landwirten 
in Arbeit trat. Das Gericht verurteilte ihn zu 1½ Jahren 
Gefängnis und Verſetzung in die 2. Soldatenkloſſe. — Vor 
dem gleichen Gericht hatte ſich auch der 24 jährige Joſef 
Komorowſli ebenfalls zu verantworten. Der Angeklagte 
wurde zu I Jahre Gefängnis und Verſetzung in die 2. 
Sol datenklaſſe verurteilt. (60 

Wegen Bigamie hatte ſich vor dem hieſigen 
Bezirksgericht der 34 Jahre alte Joſef Smolinſki zu 
verantworten, der im Jahre 1917 in Kronſtadt die 
Ehe mit einer gewiſſen Julja Jeleniewſki einging. Im 
Jahre 1923 kehrte er mit der Frau nach Polen zurück. 
Hier lernte der Angeklagte die 17 jährige Konſtancja 
Piſarkiewicz kennen und hielt bei deren Eltern um die 
Hand der Tochter an. Da ſeine Frau in Wilna weilte 
und er ſich als unverheiratet ausgab, ſo ſtand der 
zweiten Ehe nichts im Wege. Die Trauung erfolgte in 
Lodz. Nun hatte ſich Smolinſki wegen Bigamie zu 
verantworten. Das Gericht verurteilte ihn zu 2 Jahren 
Feſtung. N 3 
Ein unehrlicher Zollbeamter. Vor dem Bes 
zirksgericht hatte ſich geſtern der Zollbeamte Joſef Za⸗ 
charſti zu verantworten. Er war angeklagt, ſyſtematiſch 
als Magazineur des Poſtzollamtes aus Paketen, die 
aus dem Auslande kamen, Gegenſtände geſtohlen zu 
haben. Eine Unterſuchung in der Wohnung des Z. 
förderte größere Mengen der Waren im Werte von 
10000 Zloty zutage. Die geſchädigten Firmen erkann⸗ 
ten in den aufgefundenen Waren diejenigen, die ihnen 
geſtohlen wurden. Angeſichts dieſer Beweiſe bekannte 
Z. ſeine Schuld. Der Staatsanwalt forderte eine drei⸗ 
jährige Gefän gnisſtrafe. Nach Anhören des Verteidi⸗ 
gers verurteilte das Gericht 3. zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
nis bei Umwandlung der Strafe in Beſſerungsanſtalt 
mit Verluſt der Rechte. E 

Ein fröhlicher Anfang und ein trauriges 
Ende. Eine gewiſſe Walentyna Okonſti, Cmentarna 
Nr. 10, veranſtaltete vorgeſtern einen luſtigen Abend 
Da die Frauen in der Mehrheit waren, ſo entſtand 
zwiſchen ihnen ein Kampf um die Männer, der in eine 
regelrechte Schlägerei ausartete, wobei die Okonſki der⸗ 
art verprügelt wurde, daß ein Arzt ihr die erſte Hilfe 
erteilen mußte. 

Diebſtähle. Aus dem Vorraum des zahnärztlichen 
Kabinetts in der Petrikauer 113 wurde einem gewiſſen 
Karol Sobolewſki ein Pelzmantel im Werte von 1000 
Zloty geſtohlen. — Ein zweiter Diebſtahl wurde in der 
Franciszkanſka⸗Straße 15 verübt, wo Diebe von der 
Straße aus in den ſtädtiſchen Lebensmittelladen Nr. 5. 
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einbrachen und verſchiedene Lebensmittel im Werte von 
über 1000 Zloty ſtahlen. k 
Auf friſcher Tat ertappt wurde der 45jährige 
Schmul Warſchau, Miynarifaftr. 13, der im Lokale des 
Ambulatoriums der Krankenkaſſe, Petrikauer Straße 17, 
einen Mantel ſtehlen wollte, der einem gewiſſen Hal⸗ 
berſtadt gehörte. Warſchau wurde verhaftet. (t) 
Selbſtmordverſuch. Der in der Brzezinſka 53 
wohnhafte Waclaw Klinger verſuchte ſich im betrunkenen 
Zuſtande mit Eſſigeſſenz zu vergiften. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. (k) 
Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute und Freitag: „ELadna historja“. Donnerstag: 
„Swit dzien i noc“. Sonnabend: „Swieta Joanna“. 
Die Operette „Orkow“ mit Lucie Meſſal in Lodz. 
Am kommenden Sonntag und Montag, um 8 30 Ubr 
abends, werden auf einer fpeziellen Bühne im Saale der 
Phllharmonſe nur zwei Vorſtellungen der Worſchauer 
Operette „Nowosri“ mit Lucle Meſſal, dem gefeierten 
Stern der polniſchen Bühne und bezaubernden Darltellerin 
der Rolle Nida's in der berühmten Operette „O low” 
von Mariſchka ſtattfinden. Obige Operette erfreute ſich 
in allen größeren Städten Europas großen Erfolges. 


12. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. 9 5. Tag. 
(Ohne Gewähr). f 

2000 31. auf Nr. Nr. 1610 19 735 32 705 37 817. 

1000 31. auf Nr. Nr. 3303 20 823 22 910 28273 
35 879 37 606 44016 50 034 56 465 61501. 

600 31. auf Nr. Nr. 2288 2398 6058 13 766 
14601 16885 21468 25616 29 564 30 638 45177 
60980 61550 64.693. 

500 Il. auf Nr. Nr. 1808 6141 16899 19955 
25081 32355 32 970 34572 37 597 38 884 44 631 
55 743 59 475 61 136. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Der Eiſenbahnexpeditor hat 
eſtolen. Der Expeditor der Eiſenbahn, Brzeziewicz, 
hat ſich ſeit längerer Zeit für jeden Waggon Güterware, 
die in Zgierz für die Induftriellen ankamen, 20 Zloty 
„Magiſtratsſteuer“ zahlen laſſen. Dieſer Tage forderten 
die Intereſſierten von der Warſchauer Eiſenbahndirek⸗ 
tion Aufklärung, ob die Steuer rechtmäßig erhoben wird. 
Die Warſchauer Direktion ſandte eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion, die feſtſtellte, das B. die „Steuer“ für ſich 
verwandte. Er wurde verhaſtet. 
Turek. Die Rache einer Betrogenen. 


In Niemyslow brannte ein Getreideſchober nieder, der 


einer gewiſſen Joſefa Szymczak gehörte. Die Unter⸗ 
ſuchung der Behörden ergab, daß der Schober von der 
21 jährigen Janina Filipkowſki angezündet wurde. Die 
Brandſtiſtung iſt aus Rache erfolgt, da die Filipkowſki 
mit dem Sohne der Szymczak, Walery, ein Verhältnis 
unterhalten und Walery ihr die Ehe verſprochen hatte. 
Walety lernte dann ein reicheres Mädchen kennen, fo 
daß er ſich von der Filipkowſki abwandte und die reis 
chete Braut heiratete. Die Filiplowſti wurde verhaſtet. 

Wielun. Das eigene Kind erdroſſelt. 


Im Walde des Dorſes Kolonja Liſowſka, Gemeinde 


Dzialoszyn, wurde die Leiche eines 3 Monate alten 
Kindes gefunden. Die Leiche war mit Spreu zugedeckt. 
Die ſofort von dem grauſigen Funde benachrichtigte 
Polizei ſtellte feſt, daß das Kind gewaltſam erſtickt 
wurde. Die weiteren Nachforſchungen ergaben, daß das 
ermordete Kind der 23jährigen Janina Szymanſki, 
wohnhaft im Dorfe Kosciuszko, Gemeinde Dzbanek, 
gehörte, die vor einiger Zeit in Kolonja Liſowſka weilte. 
Da die Szymanſki zu Haufe nicht angetroffen wurde, 
wurden Steckbriefe nach der flüchtigen Kindesmörderin 
ausgeſandt. Auf dieſe Weiſe gelang es der Tſchen⸗ 
ſtochauer Polizei die Mörderin auf dem Bahnhofe zu 
verhaften. Die Szymanſki war geſtändig. (r) 


Polksſchule Nr. 90. Tdeersporr JE Lodger Tur 


u. Turnverein — F verein „Kraft“ 


Sonntag, den 14. Februar, 3 Uhr nachmittags, veran- 

ſtaltet die Schulleitung zugunſten der notleidenden 

Kinder im Saale des Lodzer Sport- und Turnvereins, 
Zakontna 82, ein 


Schulfeſt 


Der Reingewinn wird zur Erteilung von unentgelt- 
lichen Mittagen für die notleidenden Schüler dieſer 
Schule verwendet. 

Nach dem reichhaltigen Programm Tanz. 
Billettvorverkauf täglich von 11—1 Uhr nachmittags 
in der Schulkanzlei, Gluwna 80. 


1441 Die Schulleitung. — 


. Geſucht wird eine 


Hilfskraft 


für eine Redaktion. Bewerber, die die 
deutſche und polniſche Sprache einwandfrei 
beheerſchen und druckheeife redaktionelle Ar⸗ 
beiten liefern können, werden erſucht, Offer 
fen mit Angabe der bisherigen Tätigkeit 
unter „Hilfskraft“ an die Adminiſtration 
dieſes Blattes einzuſenden. 1452 1447 


Am Sonnabend, den 13. Februar a. ., veranſtalten beide 
Vereine im Saale, Zakontna 82, einen gemeinſamen 


großen Maskenball 


zu welchem die Herren Mitglieder nebſt werten Ange⸗ 
hörigen, ſowie Freunde und Gönner der Vereine 


Entree für Masken und Mitglieder 1 Zl., Gäſte 2 Zl. 


NB. Billettvorverlauf in der Firma „Napad“, Petri. 
kauerſtraße 165, und in den Vereinen. 1443 


45 


Masken ball 


Billetts find am Donnerstag und Freitag von 8 Uhr 
abends im Vereinslokale, ſowie am Tage des Feſtes 
an der Kaſſe zu haben. 


Lodzer Dol s 


Deutſche Sozialiſtiſche 


Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Am Sonntag, d. 14. Februar, ½ 5 Uhr nachm., 
veranſtaltet die D. S. A. P. Ortsgruppe Lodz Süd 
im Teonharoͤtſchen Saale in der Leonhardt» 
Straße eine 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 


der Stadtverordnetenfraktion. 
Referenten: Stadtv. Auf und Stadtv. Klim. 
Zahlreiche Beteiligung erwartet 
der Vorſtand der Ortsgruppe. 


e lfun g 


Kurze Nachrichten. 


Was die Exploſion der Zitadelle gekoſtet 
hat. Die am 13 Oktober 1923 in die Luft geflogene 
Zitadelle hat nach den erſt jetzt abgeſchloſſenen Feſiſtellungen 
einer beſonderen Kommiſſion 2519184 Zloty Schaden 
verurſacht. — Und die Menſchenleben? 

Zur Ermordung des Sſowjetkuriers. Die 
Leiche des in Lıtiland ermordeten Sſowjfetkuriers wurde 
geſtern nach Mos kau gebracht. Tſchitſcherin, Litwinow 
und andere Regierungsmitglieder bilden die Ehrenwache 
an der Leiche. 

Das fehlte der Welt gerade noch. Der 
indiſche Vizekönig hat bekanntmachen laſſen, daß er 
eine indiſche Marine zur Stärkung der Streitkräfte 
ſchaffen wird. In den Dienſt ſollen als Offiziere auch 
Hindus aufgenommen werden. 

Eine Verkehrskonferenz in Warſchau. Am 
22. Februar beginnt in Warſchau eine internationale Per 
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freundl. eingeladen werden. 


Der Vergnügungsausſchuß. 


Verein deutſchſprech. 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 13. ds. Mis,, 
veranſtalten wir im eigenen Lokale, 
Anorzejaſtraße 17, unſeren diesjährigen 


Die Verwaltung. 


ben Emil Kahlert, Lodz, Glumna 41, Tel. 18.37. 


Hebamme Frau 


Jalzwaſſer 


Trauguttaſtraße 5, 
erſte Etage rechts 
empfängt täglich. 
Unbemittelte unentgeltlich 


zwiſchen 9—11. 1396 | Empfängt 8—9½ u. 3—7 
armen os. nn fern 7e 


E 


kehrskonferenz, an der Rußland, Italſen, Polen, Deu 
land und die Tſchechoſlowakel teilnehmen. Die Konferm“ 
wird ſich mit der Frage der Wiederaufnahme eines dire“ 
Perſonen⸗ und Güterverkehrs von Rußland einerſeils Ubi N 
Polen nach Deutſchland. andererſeits über Polen und DEF 
Tſchechoſlowakef nach Oeſterreich und Italien befoflen. 1° 
Heißblütige Spanier. Der Infant beim pal 
ſchen Königshof, Joſef Maria Bourbon, hat feine Galt 4 
die Markgräfin Sevilla erſchoſſen, weil fie mit den Kinden . 
nicht auf ihn mit dem Mitlageſſen gewartet habe. HT 
Mörder wurde ſofort verhaftet. 7 
Schlaftrantheit in Moskau. Die ſelt en 
zwei Jahren auch in Moskau aufgetretene Schlafkranſhel * 
hat in jüngſter Zeit epidemiſchen Charakler angenommell 
Sie macht ſich in ſehr verſchiedenarligen Formen hemertbot 
Ihre Bekämpfung iſt äußert ſchwierig, da man ihren 
reger bisher noch nicht hat feſtſtellen können. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 7 

Heute, Mittwoch, den 10. F bruar d. Js., 7 Uhr abend 

findet im Parte ilobal, Samenhof-Straße Me. 17, eine ordentle 9 
Dorftandsfigung ftatt. Die Anweſenheit aller Dorftandemitglieh® ? 
ift deingend erforderlich. RR “Fr 


Achtung, Sänger! 


Die Gefangfektion der d. S. N. P. Lodz. Zentrum hat in het! K. 


letzten Monatafigung beſchloſſen, neue Sänger nur bis zum 19: 7 
brnor 1. J. aufzunehmen. Alle Sanger, die an den gefangliäl® | 
Darbietungen mitwirken wollen, mäjfen ſich alfo fpäteftene bis 1 
19. Februar anmelden. Die Anmeldungen werden jeden greil 
von 6½ —8 ½ Uhr abends im Parteilofale, Zamenhef»Stroßt 1 ' 
entgegengenommen. Die bis zum 19. Februar eingetragenen Sant 
bilden ein Komplett, das vorläufig nicht mehr vergrößert wird, u 
eine gründliche Ausbildung der Sänger zu ermöglichen. j 
der Dorftandı 7 


Jugendorganifation Zgierz. 
Der Vorſtand der Jugendordanifation gibt hiermit bebaug 
daß im Laufe der nächſten Woche die erſte Geſangprobe 145 N 
finden wird. Jugendliche ſowie Mitglieder der Partei, die Freun“ 


am Geſang finden, können ſich täglich im Parteilobale melde | . 


Die Geianglektion beſteht einftweilen aus einem Männer 19 
Sollte ſich eine Anzahl fangesluftiger Damen melden, ſo DET 
auch ein gemiſchter Chor gebildet werden. | 

Glaſchzeitig machen wir daranf aufmerkfam, daß die dee, 
matiſche Sektion bereits tätig if. Auch werden noch Mitgliebek 


— cc ·—e 
Warſchauer Vörſe. | 
Dollar 7,32 


h 


8. Februar 9. Februar” 
Belgien 33.25 33.33 
Holland 293.10 293.53 
London —.— 35.614 
Neuyork 7.30 7.32 
Paris 27.40 27.12 
Prag 21.61 21.66 
Zürich 140.80 141.05 
Wien 102.75 103.00 
Italien 29.45 »29.57 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 9. Feoruar wurden für 100 Zloty gezahlt: 
36.— 


London 

Zürich N 70.50 

Wien, Schecks 96 85—97 65 
Banknoten 96.30 — 97.30 

Prag 469.00 


Züricher Vörſe. 


55. Februar 9. Februar 
72 50 70.50 


Warſchau 

Paris 19.46 19 20 
London 25.24,7 25 25 
Newpork 519,7 5.19 
Belgien 23.60 23.57 
Italien 20.88 20 90 
Berlin 1.23.5 1.23,6 


Derleger uno verantwortlicher Schriftleiter: Sto. E. Aul, 
Druck: J. Baranowfti, Lodz, Petritauerſtraße 109. 


Grey de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſterl, 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Vaſchdecken 


Bei dedeutenderem Einkauf Rabatt, 1353 


Dr. med. 1434 | 
Dr. med, 
Roschaner 


Haut-Gefihl.-u.Harnleiden B.dobromolfl | 
Dzielnaſtr. 9. Haut⸗ u. veneriſch 


Krankheiten 
Behandlung mit künſtlicher empfängt in der Heilay, 
Sonnenhöhe. halt, Jachodniaſtraße Su | 

(Ecke Konſtantinerſtr.), 366 
4—5 Uhr nachm. 1 N 


Tel. 28:98. 


6 — 


Sie kaufen vorteilhaft ein: 
Verſchiedene Winterwaren bene 


Beißwaren in allen Sorten, 
Etumine gemuſtert und glatt, ö 
Hemdenzephlre in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
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niſchen Stadtverordneten, 


und ſie zu veranlaſſen, zu bleiben. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 40 
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Lodzer Volkszeitung 


Der Stadtrat von Alexandrow aufgelöſt. 


Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei will die Geſundung der Verhältniſſe. 


Die Wahlen in den Stadtrat zu Alexandrow, 
die der D. S. A. P. 8, den Unparteiiſchen Deut: 
ſchen 3, den Juden 7 und allen Polen (mit Aus⸗ 
nahme der P. P. S.) zuſammen 6 Mandate brad)- 
ten, ſtimmten die Polen unzufrieden. 

Gleich nach der Beſetzung des Magiſtrats 
durch drei deutſche und einen jüdiſchen Vertreter 
unter Hinzu ziehung eines „unparteiiſchen“ polniſchen 
Bäegermeiſters, eröffneten die Polen eine Hetze 
gegen die deutſchen Vertreter. Beſonders hatten 
fie es gegen den Vizebürgermeiſter Alexander 


Bengſch abgeſehen, gegen den gemeine Verleum⸗ 


dungen ausgeſtreut wurden. Stadtverordnete der 
N. P. R., unterſtützt von ihren Abgeordneten, 
reichten eine Verleumdungsklage gegen Bengſch 
ein und erzielten, daß die Aufſichtsbehörden Bengich 
zeitweiſe ſeines Amtes ſuspendierten. Nach vielen 
Monaten konnte der Abg. Kronig erwirken, daß 
die Gerichte zu der Verleumdungsklage Stellung 
nahmen und die Klage wegen ihrer Haltloſigkeit 
niederſchlugen. 

Mit dieſem Richtſpruch erllärten ſich die pol⸗ 
an deren Spitze ein 
Friede und Liebe predigender katholiſcher Geiſtlicher 
ſtand, nicht einverſtanden. Sie erklärten ſich mit 
dem Spruch des polniſchen Gerichtes unzufrie⸗ 
den und erklärten zum Zeichen des Proteſtes ihren 
Austritt aus dem Stadtrat. 

Die Staroſtei und die Wojewodſchaft konnten 
dieſen Schritt der Polen nicht verſtehen, da doch 
die elementarſten Begriffe der Demokratie jedem 
Staatsbürger, auch wenn er zur Grand⸗Nation 


gehört, diktieren, den Willen der Mehrheit zu 


reſpektieren. Die Behörden verſuchten, den Rück⸗ 
teitt der Polen nicht zur Kenntnis zu nehmen 
l Der Chauvi⸗ 
nismus und Raſſenhaß dieſer Hetzer ſtand jedoch 
höher als alles Pflichtgefühl. Sie beharrten auf 
ihrer Demonſtration und erhoffen von Neuwahlen 
mehr Mandate. 

Dieſe Sachlage erforderte nach dem Selbſt⸗ 
verwaltungsdekret die Ausſchreibung von Erſatz⸗ 
wahlen. Dieſe Wahlen koſten jedoch ebenſoviel 
als Neuwahlen des geſamten Stadtrats. Und ſo 
wurde in den Reihen der deutſchen Stadtverord⸗ 
neten, um die Polen zur Arbeit zu zwingen, 
der Gedanke aufgerollt, die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung vollſtändig aufzulöſen. 

Zu dieſem Gedanken kam noch ein Auftritt 
zwiſchen dem Bürgermeiſter und dem jüldiſchen 
Schöffen, der dazu führte, daß der Bürgermeiſter 
ſeine Dimiſſton erklärte. 

Um in dieſer verworrenen Situation Klar⸗ 
heit zu ſchaffen, fand am Dienstag, den 2. Februar, 
im Beiſein der Generalſekretäre der D. S. A. P. 
Kociolek und Kuk eine Mitgliedsverſammlung 
der Alexandrower Ortsgruppe ſtatt, in der ent⸗ 
ſprechende Beſchlüſſe gefaßt wurden. 5 

Am darauffolgenden Tage erklärten die Ver⸗ 
treter der deutſchen Werktätigen dem Bürgermeiſter, 


a 


Die der 


daß fie fich zur Auflöſung des Stadtrats entſchloſ⸗ 
ſen haben, weswegen ſie ſich an ihn mit der Auf⸗ 
forderung wenden, die laufenden Angelegenheiten 
für die Stadtratſitzung vorzubereiten und eine 
ſolche einzuberufen, um die unaufſchiebbaren Ge⸗ 
ſchäfte zu erledigen und dann die Auflöſung zu 
beſchließen. 

Vorgeſtern abends fand dieſe Sitzung ſtatt. 
Nach Erledigung der laufenden Angelegenheiten er⸗ 
griff der Sprecher der D. S. A. P. das Wort 
und ſtellte den Auflöſungsantrag, der angenom⸗ 
men wurde. 8 

Darauf reichte die Fraktion die nachſtehende 
Deklaration zu der Frage ein: 


Deklaration 
der Fraktion der Stadtverordneten der Deutſchen So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, Ortsgruppe in 
Alexandrow, in Sachen ihres Antrages um Auflöſung 
des Stadtrats. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Po⸗ 
lens hat an den Stadtratwahlen von Alexandrow 
teilgenommen, um die Intereſſen der deutſchen 
Einwohnerſchaft im ſtädtiſchen Parlament zu 
ſchützen, an der Entwicklung und dem Aufbau der 
Stadt nach den Kriegsjahren teilzunehmen. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, hat unſere Fraktion bei 
Beginn ihrer Arbeiten unterſtrichen, daß ſie die 
Zuſammenarbeit aller Mitbürger ohne Unterſchied 
der Nationalität ſucht, die gewillt ſind, der Stadt 
ihr Wiſſen und ihre Arbeit zu geben. Leider 
haben die Stadtverordneten polniſcher Nationalität, 
auf deren Mitarbeit wir in erſter Linie gerechnet 
haben und die in Alexandrow im prozentuellen 
Verhältnis die Minderheit bilden, den Stadtrat 
verlaſſen, indem ſie die elementarſten Grundſätze 
der Demokratie mit Füßen getreten haben — den 
Willen der Mehrheit der ſtädtiſchen Behörden zu 
reſpektieren. Durch den Austritt der ſechs pol: 
niſchen Stadtverordneten und des in den letzten 
Tagen erfolgten Rücktritts des Bürgermeiſters 
wurde eine für die Intereſſen der Stadt ungeſunde 
Lage geſchaffen. Unſerer Anſicht nach hat die 
polniſche Geſellſchaft, die im Staate die Mehrheit 
bildet, die Pflicht, mit dem übrigen Teil der Ge⸗ 
ſellſchaft, den ſogenannten nationalen Minderheiten 
zuſammenarbeiten, um zu unterſtreichen, daß das 
Wohl der Stadt und des Staates höher ſteht als 
Parteiintereſſen oder Nationalitäten haß. 

Die gegenwärtig geſchaffene Lage erfordert 
Erſatzwahlen. Solche Wahlen erfordern dieſelben 
Koſten als Neuwahlen der ſtädtiſchen Behörden. 
Wenn wir auch den Standpunkt der Stadtverord⸗ 
neten⸗Polen verurteilen, die in dem kataſtrophalſten 
Augenblick ſür die Stadt und den Staat den Poſten 
verließen, auf den ſie der Willen ihrer Wähler 
geſtellt hat, wenn wir auch das Syſtem verurteilen, 
unſeren Vertretern die Arbeit unmöglich zu machen, 
indem Verleumdungen auf ſie geworfen und an 
die Gerichtsbehörden geſandt werden, was eine 
zeitweilige Amtsſuspendierung des Vizebürger⸗ 


Mittwoch, den 10. Februar 1926 
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meiſters Bengſch verurſachte, der jedoch nach Unter⸗ 
ſuchung der Verleumdungen und der Feſtſtellung 
durch die Gerichtsbehörden, daß die Verleumdungen 
aus dem Finger geſogen wurden, vollſtändig reha⸗ 
bilitiert wurde, ſuchen wir zum zweitenmale die 
Zuſammenarbeit mit allen Bürgern der Stadt und 
ſtellen den Antrag auf vollſtändige Auflöſung des 


Stadtrats. Dadurch geben wir den Unzufriedenen 


die Möglichkeit, das Unrecht gutzumachen, das ſie 
der Stadt zugefügt haben. 

Wir wenden uns an die Aufſichtsbehörden 
mit der Aufforderung, ſchnellmöglichſt Neuwahlen 
auszuſchreiben. Folgen Unterſchriften. 


* * 
* 


Nach Annahme des Antrages und Verleſung 
dieſer Deklaration verließen die Stadtverordneten 


den Saal. 


Die Einwohnerſchaft von Alexandrow wird 
zum zweitenmale Gelegenheit haben, ſich die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden zu wählen. Wie dieſe Wahl aus⸗ 
fallen wird, iſt für uns klar. Leute, wie die 
früheren polniſchen Bürgermeiſter und Sekretäre, 
Kawka und Weſolowſki, denen die gröbſten Miß⸗ 
bräuche nachgewieſen wurden und die ſich auf die 
Polen“ ohne Unterſchied auf Parteizugehörigkeit 
ſtützten, dürfen an die Verwaltung öffentlicher 
Gelder nicht mehr herangelaſſen werden. Die 
D. S. A. P., beſonders aber ihr Vizebürgermeiſter 
Bengſch hat dieſe Mißbräuche aufgedeckt und mußte 
deswegen Beſchimpfungen erdulden. Die Ehrlich⸗ 
keit iſt alſo noch nicht überall in Polen zu Hauſe. 
Die Wählerſchaft von Alexandrow wird es aber 
ihren mutigen Vertretern Bengſch und Fraktion zu 
danken wiſſen, daß fie den Grundſatz jedes Deut⸗ 
ſchen in Alexandrow wahrzumachen verſuchten — 
Ehrlichkeit und Pflichtbewußtſein. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Gemeinſamer Maskenball zweier Turnvereine, 
Die zwei gröpten Lodzer Turnvereine „Lodzer Sport und 
Turnverein? und „Kraft“ find ſich bekanntlich ſeit län⸗ 
gerer Zeit in gemeinſamer Zuſam menarbeit näher gekom⸗ 
men, indem fie unter einem Dach und einheirlicher tur⸗ 
neriſcher Oberleitung gleichen Zielen nachſtrebend, neben⸗ 
einander arbeiten. Dieſes freundſchaftliche Beieinander 
foll nach außen hin zum erkten Male in einer gemeinſamen 
Veranſtaltung zum Ausdruck kom men, indem beide Vereine 
mit gemeinfamem Koſten und Arbeitsaufwand am kom⸗ 
menden Sonnabend. den 13. Februar, in der Turnhalle 
an der Zalontnaltrahe 82 einen Mas ken ball veronſtolten, 
für den große Vorbereitungen im Gange find. Dieſer 
erſten gemeinſamen Beranftaltung der beiden um das 
Turnweſen in unſerer Stadt fo verdienten Vereine iſt 


alſo eine Bedeutung beizumelſen, und da es noch dazu 


ein Maskenball ift, werden es ſich die zahlreichen Ar hän⸗ 
ger der von beiden Vereinen betriebenen Sportarten gewiß 
nicht nehmen laſſen, am Sonnabend fi zahlreich in der 
Turnhalle an der Zakontna 82 einzufinden. Der Zeit 
Rechnung tragend, iſt der Eintritt für Angehörige der 


Vereine auf nur 1 Zloty und für Gäſte auf 2 Zlo y 


feſtgeſetzt worden. 

Vortrag im Chriſtlichen Commis verein. Uns wird 
geſchrieben: Morgen, Donnerstag, hält, wie bereits mit⸗ 
geteilt, Herr Hans Freudenthal im eigenen Vereins lokale 
den zweiten Teil feines begonnenen Vortroges über das 
Thema: „Soziologie“. Beginn punkt 9 Uhr abends. 


hnungsnot bekämpft. 


Der größte Reumann⸗Hof (Reumann war der langjährige Wiener Bürgermeiſter) auf dem Margaretengütel, eine der größten und ſchönſten Wohnhausanlagen der Gemeinde 
Wien, geht ſeiner Vollendung entgegen. Die Hauptftont iſt, wie das Bild zeigt, bereits fertig. Jetzt wird hauptſächlich noch an dem inneren Ausbau der Anlage gearbeitet. 


Die Wohnungen können in den nächſten Monaten bezogen werden. Das ganze Gebäude umfaßt zwölfhundert Wohnungen. 
der acht Stockwerke hoch iſt. In den oberen Stockwerken werden Ateliers untergebracht werden. 
bisher in keinem Wiener Haufe, auch dem feinſten, beſteht. Selbſiverſtändlich find auch Kinderſpielplätze vor 


In dem 
hat der Architekt Hubert Geßner errichtet. 


Beſonders hervorſtehend iſt der mittlere Trakt, 


Hauſe wird auch eine Zentralwaſchküchenanlage errichtet, wie ſie 
handen; ferner eine eigene Hausbibliothek. Die ganze Anlage 


Fr 
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Don Klopfgeiftern und andern 
Quälgeiſtern. 
Von Michael Schacherl. 


Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die ſogenannten 
Hausgeiſter urſprünglich auch im Glauben der germa⸗ 
niſchen und ſlawiſchen Völker Europas die Seelen 
der verſtorbenen Familienangehörigen waren. Das 
Herdfeuer, der Herd, dieſe wichtigſte Stelle im Hauſe, 
war ihr liebſter Sitz. Da der Glaube den Seelen der 
Toten die gleichen Bedürfniſſe zuſchrieb, wie ſie die 
Lebenden haben, war es Pflicht der Hinterbliebenen, 
die Seelen der Ahnen zu ſpeiſen und zu tränken; 
ſchon aus Furcht, ſie zu erzürnen und damit Nachteil 
über das Haus zu bringen. Viele Volksbräuche und 
Märchen zeigen noch deutlich auf die Seelenausſpeiſung 
hin. In der deutſchen Volksſage läßt ſich noch deutlich 
der Uebergang von Seelen der Verſtorbenen zu gut: 
mütigen Hausgeiſtern nachweiſen, Kobolde und 
Heinzelmännchen, Bütze und Wolterchen. Sie ſind 
wie die Seelchen als zwerghafte Weſen gedacht, meiſt 
gutmütigſter Natur, zutraulich in Küche und Stall, 
Scheune und Keller. 

Mit der Einführung des Chriſtentums kam die 
größte Verwirrung in den alten Volksglauben. Wie 
den Heidengöttern und »göttinnen ging es jetzt den 
Seelchen, den freundlichen Hausgeiſtern. Der Glaube 
an ihre Exiſtenz war nicht auszurotten, jo wurden fie 
korrumpiert. Entweder wurden ſie zu chriſtlichen Hei⸗ 
ligen oder zu Teufeln. Zunächſt wurden die freundlichen 
Hausgeiſter zu „Engeln“ — in manchen Gegenden 
ſtellt das Volk jetzt Speiſe und Trank für die — 
„Engel“ auf die Bank, die bisher dem Kobold gehört 
hatte. Aber im allgemeinen wurden die gutmütigen, 
freundlichen Hausgeiſter, entſprechend der Verfinſterung 
und Entſtellung des heidniſchen Glaubens, zu teufliſchen, 
alſo boshaften, ſchädlichen, geſpenſtiſchen Weſen. Sie 
bildeten ganze Banden, fie klopften und polterten bei 
Nacht im Keller und Dachboden, ſie ſpielten den 
Mägden und Knechten boshafte Streiche, warfen ihnen 
den Melkkübel um, aber auch Vorübergehende waren 
nicht ſicher vor ihrer Bosheit. Aus den „guden Holden“ 
waren Quälgeiſter geworden, Klopfgeiſter, Poltergeiſter, 
die die Nachtruhe ſtörten und den Menſchen allen 
möglichen Schabernack jpielten, Die Seelen der Ahnen 
waren unter dem Einfluß des neuen Glaubens finſtere, 
ſchreckende Geſpenſter geworden, die oft nur mit dem 
Weihwaſſer und lateiniſchen Bannformeln zur Ruhe 
gebracht werden konnten. 

Aber gerade dadurch erhielt ſich der Glaube an 
ihre Exiſtenz erſt recht, denn was nicht exiſtiert, braucht 
der Geiſtliche nicht zu verjagen. Die neueſte Form 
des uralten Aberglaubens, der Spiritismus, der die 
„Geiſter“ wieder zum Klopfen und Poltern bringt, ja 
ſie noch größere Kunſtſtücke ausführen läßt, als ſich die 
alten Seelchen je hätten träumen laſſen, hat dann dazu 
beigetragen, daß auch dieſe Aberglaubensform unter der 
dünnen Hülle des angeblichen Glaubens an einen 
einzigen Gott jeden Augenblick durchbricht. Daher: 
Wenn es in einem alten Hauſe kniſtert — „es rieſelt 
im Gemäuer“, würde Benedikt ſagen — oder klopft, 
ſo iſt es keine Natte, kein Klopfkäfer („Totenuhr“), 
auch keine Selbſteinbildung und keine pfychiſche An⸗ 
ſteckung, ſondern es iſt ein „Geiſt“ und die Neger in 
einem afrikaniſchen Dorfe würden bei einem ſolchen 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(46. Fortſetzung.) 

Denn Dorival hatte ſoeben einen Brief erhalten, 

Der Brief war ſehr kurz: 
„Geehrter Herr von Armbrüſter! — Ich bitte 

Sie, mich heute nachmittag um fünf Uhr an der 

bekannten Ede bei dem bewußten Cafe zu erwar⸗ 

ten. — 

a Ruth Roſenberg.“ 

„Fabelhaft!“ ſagte dieſer Herr von Armbrüſter. 

U id machte Freudenſprünge! Wirkliche Freuder⸗ 
ſprünge! Galdino ſteckte erſchrocken den Kopf zur Ti re 
herein 
„Mach' daß du nauskommſt!“ fagte fein Herr, 
„Und nebenbei bimerkt: Ich bin nicht verrückt g⸗ 
worden!“ 4 


Die Ungeduld plagte Dorival, 
noch nie im Leben geplagt hatte. 
An halb fünf Uhr, dreißig Minuten vor der Zel', 
ſtand er fhon zehn Mienten lang auf der Kornelius⸗ 
brücke, gequält von allen Dialen des Wartens. Als drü. 
ben, am anderen Eade der Brſicke breit und behäbig der 
Schutzmann auftauchte ſein Schutzmann, freute er ſich 
ſehr. Der Mann des Geſetzes erſchien ihm wie eine gute 
Vorbedeutung. Außerdem aber, und das war noch viel 
wichtiger, konnte er ſich mit ihm fünf Minuten lang die 
Zeit vertreiben — 

„Guten Morgen!“ 

„morgen — morgen!? lachte der Schutzmann. 

„Na, wie waren die Zigarren?“ 

„Ich werd' mir doch nicht für zwanzig Mark Zi⸗ 


wie Ungeduld ihn 


Lodzer LDolks zeitung 


Böcklin 


Unſer Bild zeigt ein Autoporträt des berühmten deut⸗ 
ſchen Malers, deſſen Todestag von der Kunſtwelt in 
dieſen Tagen gefeiert wurde. 


unheimlichen Vorfall jedenfalls ihren Mganga, den 
Zauberprieſter, kommen laſſen, damit er den böſen 
Dämon austreibe! 


Der Maharadſcha von Indore. 


Der Maharadſcha von Indore, der in den 
Senſationsprozeß der Tänzerin Mumtaz Begum 
verwickelt ıft, ſcheint es für dae Klügſte zu halten, 
dem Druck eines Teiles der öffentlichen Meinung 
nach zugeben und ſich — allerdings unter Profejt- 
eehebung gegen ein ſolches Vorgehen — mit der 
Einſetzung einer Unterſuchungskommiſſion einver- 
ftanden zu erklären. Die Strömung innerhalb der 
indiſchen Hochariſtobratie geht jedoch dahin, die 
öffentliche Unterfuchung gegen einen der ihren zu 
binter treiben. Much die Untertanen des 
Miharadſcha verſuchen alles zur Unkerſtützung des 
Fürften. Sie beabſichtigen in der Stadt Indore 
eine große Proteſtbhundgebung. Don der 
Polizei wurde jedoch jegliche Demonſtralion ber- 
boten und die Beachtung des Derbotes durch Auf- 
biefung einer ſtarben Polizeimannſchajt ſichergeſtellt. 
Es ſpricht für den Fürſten, daß dieſer von ſich aus 
die Entſendung einer Deputation an den Olzelönig 
unterſagt hat. Die Miekung dieſer Stellungnahme 
des Fürſten auf engliche Keeiſe ſcheint ſich bereits 
geltend zu machen. So hat ſich ein maßgebender 
beitiſcher Juriſt in ſehr günſtigem Sinne für den 
Maharadſcha ausgeſprochen. 


garren kaufen!“ ſagte der Mann vergnügt, aber ein wenig 
vorwurfs voll. 

„Nein, natürlich nicht. Aber ſagen Sie mal: Streng 
außerdienſlich! — —“ 

2 

„Hätten Sie vielleicht Verwendung für ein anderes 
Zwanzigmarkſtück — dieſes hier 7“ 

Dorival hielt ein Goldſiſſck zwiſchen den Finger⸗ 
ſpitzen. 

„Hähä!“ lachte der Schutzmann. „Streng außer⸗ 
dienſtlich?“ i 

„Streng! Ich will nicht das geringſte von Ihnen 
haben. Birte — hier!“ 5 
„Danke! Danke gehorſamft!“ 

Der Mann des Geſetzes kappte die Hacken zulammen. 

„Darf ich mir eine Frage erlauben?“ 

„Zehn * 

„Weshalb — —“ 

„Wi ſo f meinen Sie? Weil Sie mein! guler Geift 
find! Weil mir jedesmal, wenn ich Ihnen begegne, etwas 
döchſt Angen hmes widerfährt! Weil ich Ihnen recht oft 
begegnen möchte!“ N 

„Hähä!“ lachte der Schutzmann. „Die — die 
Dame, nich?“ 

„Richtig!“ ſagte Dorival. 

Und da kam Ruth. 

Der Oberkobold, der ſich diesmal ein gutes Beobach⸗ 
tungsplägchen auf einer der Sandſteinverzierungen der 
Brücke ausgeſucht hatte, lachte wie beſeſſen. Denn auch 
fie war viel zu früh daran — genau fünfunzwanzig Mi⸗ 
nuten! Das waren fo Anzeichen, hihi! 

Ruth machte ein ernſtes Geſicht und ſah den armen 
Dorival, der darob prompt aus allen Himmeln fiel, ftreng 
und abweilend an. 

„Führen Sie mich. bitte, in das Cafe!“ fagte fie. 
„Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen.“ 

„Bitte, gnädiges Fräulein!“ 5 

Sie gingen ſchweigſam nebeneinander her, traten in 


Herr!“ erklärte Ruth ſtreng. 


Nr. 0 


Die verſtoßene Königin. 


Am ſiameſiſchen Königshof hat ſich ſoeben den!“ 
letzte Akt einer allerhöchſten Ehetragödie abgeſpiell 
Die Königin, die ſich in ihrem Lebenswandel ſchon lange 
nicht gerade eines königlichen Verhaltens befleißſgl N 
haben ſoll, iſt jetzt nämlich in aller Form vom König 
verſtoßen worden. Wie franzöſiſchen Blättern außß 
Bangkok gemeldet wird, gelangte im amtlichen Regie - 
rungsblatt Siams kürzlich eine königliche Verordnung” 
zur Veröffentlichung, nach der die Königin ihrer Wünde 
und ihrer Stellung für verluſtig erklärt wurde. 
Grund für die Maßregelung wird offiziell darauf hi“ “ 7 
gewieſen, daß ſich die Königin bei verſchiedenen Gele“ 
genheiten eines Verhaltens ſchuldig gemacht hat, das 
mit ihrer Würde nicht im Einklang ſtand. Der König = 


> 


Rama VI. — behält es ſich vor, der verſtoßenen Galt Preis: m 
tin einen neuen Titel zu verleihen. ig Fo Mibentig 
Er wurde in England erzogen und hat mehrere Sale 

in Oxford und London ſtudiert. Als er den Thin FR 
feiner Väter bejtieg, war fein erſtes, die Vielweibenel F . w. met 
abzuſchaffen und die Harems zu ſchließen. Er verhe“ f 5 
ratete ſich im Jahre 1922, die Ehe blieb aber finder FT men 
Rama VI. ſelbſt ſtammt aus einer Ehe, in der es DT s 
Kindern nur jo wimmelte. Begreiflich, daß er hintel b 

dem Beiſpiel, das fein königlicher Vater ihm gegebel e 
hatte, nicht gar zu kläglich zurückbleiben wollte. Diejel m 
Vater, der auf den ſchönen Namen Phya Pramamindel d 
Chulalong Korn hörte, hat nämlich nicht weniger al E 


858 Kinder hinterlaſſen. Er hatte ſich allerdings nich 


mit einer Frau begnügt, ſondern beſaß ihrer 137. Ertel 
Be amd, | 

Ein Frauenmörder.“ SE an 

Das Schwurgericht des Obereljaß verhandelle F lung d 


jetzt den Mädchenmord von Eſchenzweiler, bei den anden 
im vorigen Sommer die 39 Jahre alte unverhei⸗ 3 


I 5 nglän 
ratete Bauerntochter Thereſe Hareift beim Hal I 5 f 
wenden auf offenem Felde überfallen, erſtochen und ein eſei 
dann in Stücke zerſchnitten worden war. Als das men. 

Mädchen gegen Abend nicht nach Haufe kan, Mm das 
machte ſich die Mutter mit Nachbarn auf die Suche, Forme! 
aber man fand nur die Gberbleider der Ermordete liſche u 
Man bot nun Männer des Dorfes auf, um die ſchein 

Derſchwundene zu ſuchen, wobei ſich der Mörder, Jemen 
der Metzger Teophil Ludwig, beteiligte. In zwei after 
Bleinen Waldſtüchen fand man eine Anzahl zer ie ruf 


ſchnittener Körperſtücke, bei einer Durchſuchung in 
Haus und Hof des inzwiſchen durch die erſten Det 
nehmungen in Verdacht geratenen Ludwig einen 
blutigen Sach und die noch fehlenden Leichentelle 
hinter dem Schweineſtall vergraben. Nur das 
Herz der Ermordeten iſt nicht gefunden worden, 
Der Derdacht, daß der Mörder es ver zehr 
habe, Eonnte weder bejtäfigt noch widerlegt werden. 
Der nach anfänglichem Leugnen geſtändige 
Möeder beſchränkte ſich ſtets auf die Erblärung, ““ 
habe einmal ſehen wollen, wie ein Feauenkörper 
inwendig ausſehe. Der pſychiatriſche Sach- 
berſtändige bezeichnote den Mörder als Sadiſten, 
was ihm mildernde Umſtände ſicherte. Die Geſchwo⸗ 
renen verneinten die Frage, ob der Mord mit Dor 


bedacht und aus dem Hinterhalt geſchehen fel N 
Das Arkeil lautete daraufhin auf lebenslängliches von 
Suchthaus. a 3 
Immer! 
den wohlbekannten kleinen Raum ein, wurden von den pannı 
wohlbekannten Kellner beäugelt und nahmen Platz. * en Al 
„Mein Herr!“ ſagte Ruth Rosenberg ſcharf. „Set“ chen 
ind ein Schwindler!“ 4 J 5 
„Das iſt ja reizend?“ dachte Dorival. tuaflat 


Laut ſagte er: 50 
„Ja — das — das ift ja ſozuſagen mein Beruf! 
„Ste ſchwindeln über ihren Beruf hinaus, mein 


„Dan gewöhnt ſich daran...“ entſchuldigte lid; Dorival, 
„So? Run, wir wollen jetzt den Schwindel authären! 
„Aber bitte — bitte ſehr —“ stotterte Dortval. 
„Ehe ich Ihnen die Mitteilung mache, die ich Ihnen 
zu machen habe, möchte ich die Tatſachen feſtſtellen,“ en 
klärte Rurh. „Dieſe Tatſachen find, der Reihenfolge rad: 
— ich mache Sie übrigens darauf aufmertiam, daß Id 
ſofort aufſtehe und weggehe, wenn Sie mich unterbrechen 
— die Tatſachen alſo find: Heir von Armbrüſter ſieht in 
der Oper eine Dame. Er hat die Anmaßung, dieſe ihm 
völlig unbekanme Dame bei einer Begegnung im Tiergar“ 
ten zu grüßen. Durch einen ſonderbaren Zufall har zielt 
Herr von Armbrüfter Gelegenheit, mit dieſer Dame eint 
Sırede lang im Auto zu fahren, unter einigermaßen for | DM 
ſchen Vorausſetzungen. Die Dame hat unterdeſſen erfech“ 
ren, daß der Herr ein ſehr bekannter Hohfiopler wor Sle 
beſchloß, feine Dienſte in Anspruch zu nehmen für einen 
Zweck, zu dem ein Spitzbube erforderlich war. Tieler 
Herr von Armbrüſter war jedoch gar kein Spitzbu be ſon⸗ 
dern es handelte ſich um eine Verwechſelung. Er ohm 
trotzdem den Auftrag an und führte die gefährliche Arbeit 
aus. Was höhft verrückt von ihm war. Er brachte fd 
in alle möglichen Gefahren. Er ſpielte ſo mit dem böſen 
Schein, daß er es der Dame unmöglich machte, danibat | 
zu ſein. Er hätte ſehr leicht Mittel und Wege finden 
können, die Dame aufzuklären. Er hätte ihr dadurch Kämpfe 
und Schmerzen erſparen können, denn — die Dame batte 
ſich für den ritterlichen Spitzbuben mehr intereſſiert als ie 
eigentlich durfte.“ (Schluß folgt.) 


